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Blätter für Heimatkunde 73 (1999) 

Neues zum Vorauer Stiftsmaler J. C. Hackhof er 
ton Ferdinand IIntz 

Eine längere Beschäftigung mit einem Thema bringt sehr oft mit sich, d a ß 
man von dieser Thematik nie mehr ganz loskommt. In diesem Fall ist es der 
Vorauer Stiftsmaler Johann Cyriak Hackhofer ( 1675 -1731) , zu dessen 250. 
Todesjahr mich Propst Rupert Kroisleitner 1981 beauftragte, im Stift Vorau 
zum Gedenken an diesen großen Stiftsmaler in einer Ausstellung auf sein 
Leben und Wirken sowie seine Bedeutung im Rahmen der steirischen Kunst­
geschichte hinzuweisen.1 Als nachträgliche Früchte dieser Ausstellungsarbeit 
erschienen in diesen Blättern für Heimatkunde mehrere Beiträge, die neue 
Erkenntnisse über J. C. Hackhofer aufzeigten: 

- C. I lackhofers Handzeichnungen. in: 56 (1982). S. 1 8 -23 . 
- Johann Cyriak Hackhofers Kinder, in: 56 (1982) . S. 117-120 . 
- Ein neu aufgefundener Kupferstich von J. C. Hackhofer, in: 57 (1983) , 

S. 4 3 -46 . 
- Ignaz Cottlieb Kröll, in: 57 (1983) , S. 113-118 . 
- Der Hochaltar von Mönichwald und seine Künstler, in: 59 (1985) . 

S. 8 3 -86 . 
- In den Vorauer Heimatblättern erschien noch der Beitrag „Ein Vorauer 

\ otivbild von J. G. Hackhofer in der Gnadenstätte Sonntagberg.'"-
Zu den erfreulichsten Früchten dieser Ausstellung zählt die zweibändige. 

mit großer Umsicht und guter Sachkenntnis von Christine Weeber erarbeitete 
Dissertation „Der Vorauer Stiftsmaler Johann Cyriak Hackhofer 1675-1731 ' " , 
die das Leben und Wirken dieses Künstlers in einem umfassenden Bild unter 
Einbeziehung aller ihr damals vorgelegenen und von ihr neu aufgespürten 
Quellen und Werke aufzeigt.' Seither blieb es um 1 lackhofer ruhig. Bei inzwi­
schen im Stiftsarchiv Vorau vorgenommenen Ordnungs- und Katalogisie-
rungsarbeiten kamen neuerlich einige archivalische Notizen zum Vorschein, 
die der bisherigen Hackhofer-Forschung noch unbekannt geblieben waren. 
Diese neuen Funde sollen das Bild des Künstlers weiter abrunden helfen. 

Von Wien nach Voran. 1708 

Die Darstellung einer Biographie Hackhofers. speziell seiner Jugendjahre. 
stößt mangels an Quellen auf Schwierigkeiten, wie auch schon Weeber bedau­
ert: „Die Schwierigkeit bei der Erstellung einer Biographie liegt im Falle 1 laek-
hofers in der äußerst geringen Anzahl von schriftlichen Quellen. Wie schon 
angedeutet wurde, betrifft dies zunächst die Jugendzeit."4 Für die frühe Zeil 
Hackhofers fand ich unlängst eine bislang unbekannte, jedoch interessante 
Notiz im Schuldenbueh des Stiftes Vorau, das von Propst Philipp Leisl 1696 
angelegt wurde: Vermörckung aller des Stüffts Vorau habenten Capitalien, 
sowollder Actio- als Passiv-Schulden, so ich Joannes Phüippuspraepositus ... 

1 F e r d i n a n d H u t z, Johann Cyriak Hackhofer. iusstellunasführer \ o i au L981 
' Heft 5/1983, S. 36-37. 
1 Phil. Di«. Graz 1987. 422 Seiten und :«(> Abbildungen. 
1 W e e b e r. Hackhofer (wie- Anm. 3). S. I I. 
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conscriptum anno 1696.' Unter den Namen derjenigen, die damals ihr Geld 
gewinnbringend im Stift Vorau anlegten, findet sich auch der Hackhofers: 
Anno 1708, den 15. December, hat bey mir Herr Johann Hackhhoffer, Mak­
lern in II ienn. zu -f per venia angelegt 300ß." 

Die ersten Arbeiten I laekholers im Vorauer Bereich sind die Fresken in der 
Vorauer Marktkirche und im kapilelsaal des Stiftes, die mit 1708 datiert sind. 
Trotz der zwei großen in Vorau durchgeführten Arbeiten war Hackhofer also 
noch nicht in Voran „beheimatet ' ' , sondern wird vom Vorauer Propsl Philipp 
Leisl. seinem damaligen Auftrag- und späteren Brotgeber, noch zu Ende des 
Jahres 1708 dein Wiener Künstlerkreis zugeordnet (..Maler in Wien"). Hack­
hofers erste Werke in Voran waren jedoch so überzeugend, daß er sofort für 
weitere Arbeiten beauftragt wurde und innerhalb kurzer Zeit zum Vorauer 
Stiftsmaler avancierte. Als Hackhofer am 1. Juni 1714 abermals 300 Gulden 
anlegte, wird er bereits als Maklern alda eingeschrieben.7 Hackhofers Arbeiten 
dürften gut honoriert worden sein, weil er- immer wieder namhafte Beträge zu 
guten Zinssätzen anlegen konnte: 

am 10. April 1718 1.800 Gulden zu 4 %. 
am 9. April 1723 300 Gulden zu 4 %, 
am 10. April 172-1- 1.000 Gulden zu 5 %. 
am I I . September 1726 .100 Gulden zu 4 %.8 

Immer ist der Künstler als Johann Ciriak Hackhoffer, Mahler alda einge­
tragen. Von einem ..armen" Maler, wie er in der Literatur- gelegentlich geschil­
dert wird, kann in I linkiinfl wohl kaum mehr die Rede sein. 

Der Hochaltar- von St. Lorenzen am Wechsel. 1711 

Hinsichtlich der Datierung dieses Hochaltares herrschen in der bisherigen 
Literatur verschiedene Meinungen vor, die zeitlich relativ weit divergieren. 

O P 

Wastler gibt für die Entstehung das Jahr 1720 an, Meeraus datiert ihn nach 
der Mitte der zwanziger Jahre. Weeber ist vorsichtig und schreibt: ..Dal. ver-
mutl. 1710 bis 1720",9 womit sie der Entstehungszeit am nächsten kommt. Im 
Zuge meiner Arbeiten für die Ortsgeschichte von St. Lorenzen am Wechsel 
stieß ich in der Pfarrchronik auf eine Notiz, welche die Datierung des Hochal­
tares von St. Lorenzen endgültig klärt. Anläßlich der Ende September 1918 
durch den Wiener Maler Viertelherger durchgeführten Restaurierung des 
Hochaltares fand dieser- an der Rückseite der am Hochaltar angebrachten 
Figur des hl. Florian eine Inschrift, die Pfarrer Ubald Tomaser in der 
Pfarrchronik mit folgendem Wortlaut festhielt10: [dem \llare dedicatum in 
honorem s. Laurentii Martyris erectum est anno Domini 1711 ex henefieenlia 
specialissima Reverendissimi ac Clurissimi Domini Docloris Ruperti Premier 
Comissarü in Hengstberg, Voraviensi Praepmitura vero praesidente reveren-
dissimo Perillustri ae Amplissimo Donuno Joanne Phihppo. Quorum zelo Apo-
stolico Dens Ter Optimus Maximus retribuai coronam beutete immortalitatis 

'• Stiftsarchiv Vorau, Hs. 112. 
" Ebd.,fol. 131v. 
' Ebd., fol. 131v. 
8 Ebd., fol. 132v und Hs. 113, fol. 25. 26 und 54. 
" W e e l i c r, 1 [ackhofer (wie Anm. 3), S. 301. 

111 Pfarrarchiv St. Lorenzen am Wechsel, Pfarrchronik, S. 281-282. 
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uobis pariler, qui sub tarn sancto laudabiti ae felieissimo regimine ririmus. ul 
aeternum congaudere in eoelis valeamus beut um faeiat ulteriori progressu pu 
arlißcis manum ae totam haue parochiam ad s. Laurentium infra montem 
li' e.vel dirigal in riam salutis aeternae. \meti. 

I'inis eoroual opus. Die •+. Julii IT11. 
Albeil äs Jos. Kraul C. r. I. 
Iiirenil et fecit arlißciosus ae generosiis Dominus Joannes Hakhofer. 
Philipp Kainz in der II iedeu. 
lakob H idner, Kirchenprobst. 
Damit ist die Fertigstellung des St. Lorenzener Hochaltares für die erste 

Halbe des Jahres 1711 gesichert; sie folgt unmittelbar auf den ersten großen, 
auf Holz gemalten Altarprospekt in der nahegelegenen Katharinenkirche in 
der Festenburg, der inil 1710 datiert ist." 

Archivalische Notizen zu Friedberg/Pinggau 

Für die Erstellung der Friedberger Stadtgeschichte nahm ich auch in das 
dortige Pfarrarchiv Einsicht. Im Friedberger Kirchenrechnungsbuch'- für die 
Jahre 1710-1751 fanden sich alle in der Quellensammlung bei Weeber zitier­
ten, dem Nachlaß von Kohlbach entnommenen Textzitate,13 wobei nachträg­
lich festgestellt werden kann, daß Kohlbachs Auszüge sehr exakt sind. 

Bildstock in Mönichwald, 1723 

Noch heule künden Fresken in Kapellen und Bildstöcken der \ o rauer 
Umgebung von I laekholers Tätigkeit auch außerhalb des kirchlichen Raumes. 
doch sind diese wegen ihres Standortes im Freien großteils der Erosion zum 
Opfer gefallen, wie z. B. jener Bildstock in Mönichwald, der in der Li teratur 
bisher noch keine Erwähnung fand. Bei Ordnungsarbeiten stieß ich auf ein 
Schriftstück, das einen Beleg für ein leider- nicht mehr existentes Werk Hack­
hofers abgibt: eine von ihm ausgestaltete Wegkapelle in Mönichwald. Die Skiz­
ze (34 x 44 cm) wurde in der zweiten I lallte des 19. Jahrhunderts angefertigt 
und bringt graphisch die Anordnung des Textes und der Bilder. Die Kapelle 
wareines der zahlreichen aus Anlaß der Pest errichteten Denkmäler. Die ange­
sprochenen und dargestellten I ledigen Sebastian und Rochus sind ja die Pest­
patrone, die Heiligen Petrus und Paulus die Pfarrpatrone von Mönichwald. 

Im Dreiecksgiebel fand sich die von Hackhofer so beliebte Dreifaltigkeits­
darstellung, von der jedoch damals schon nur noch die Taube gut erhalten war. 
Unter dem Dach war' links und rechts der Spruch angebracht: 

Hoch gelob/ und iber gebenedeil 
seye nun D. / / . / / . Dreyfaltigkeit 

Der Text über dem Rundbogen war nicht mehr lesbar. Die Nische dieses 
Bildstockes schmückte ein großer achtzackiger Stern, in dessen Mitte Maria, 
das Jesuskind stillend, dargestellt war. In jedem der acht Zacken des Sternes 
s tand im Uhrzeigersinn eine Zeile dieses Spruches: 

" Näheres darüber bei W e e b e r. Hackhofer (wie Anm. 3). S. 118 ff. 
" Pfarrarclm Eriedl>er<r, I l.v 13. 
" W e e 1) e r, Hackhofer (wie Anm. 3), S. 273 ff. 
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J.C. Hackhofers Ausgestaltung eines abgekommenen Bädstocks in Mönichwald, 1723. Zeichnung 
aas der 2. Hälfte des 19. Jh.s im Sliflsarehir Formt. 

Durch disen Stern 

bitten wir Gott, den Herrn: 

Er wolle unß erhören 

die Pest abkehren 

den Krieg zerslehrri 

den Hunger wehrn 

das Glickh vermehren 

und ein seliges Endt beschern. 
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In der linken Seitennische waren die beiden Pestpatrone Sebastian und 
Rochus und darüber ein Engel mit einem Kranz dargestellt. Über allem war 
der Spruch zu lesen: 0. H. H. Sebastiane und Roche, heißt unß in der leidigen 
Pestgefahr. Die rechte Seitermische zeigte die Pfarrpatrone Petrus und Paulus, 
über ihnen wiederum ein Engel mit einem Kranz und zuoberst der Sprrrch: 0 
heilige Peter und Paule, bsehilzet dise (legend. Dieser Text bildete mit jenem 
am Dreiecksgiebel zugleich ein Chronogramm und ergab aufgelöst die Jahres­
zahl 1723. Wir wissen, d aß das von Hackhofer geschaffene Möniehwalder 
Hochaltarblatt mit 1722 datiert ist,H dieser Bildstock also vermutlich eine 
Folgearbeit darstellt. Leider blieb von ihm nur die im vorigen Jahrhunder t 
angefertigte Skizze mit dem Text- und Bildprogramm erhalten. 

IH Ebd., S. 76. 
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